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Unter Bezugnahme auf unſere Bekannt-
machung vom 12. d. Mts. bringen wir zur
Kenntniß, daß die Jagdpachtgelder-Vertheil-
ungsliſten nunmehr definitiv feſtgeſtellt worden
ſind und daß die Vertheilung der Jagdpacht-
gelder für die dreijährige Pachtperiode vom
I. Juni 1899 bis Ende Mai 1902 und zwar
für die Feldgrundſtücke in dem größeren nach
Schkopau zu belegenen Reviere nach 4 Pfg.
pro Ar und für ſolche in dem kleinen nach
Kötſchen und Beunga zu liegenden Reviere
nach 4910 Pfg. pro Ar von heute ab erfolgt.

Jndem wir die Berechtigten einſchließlich
der Beſitzer der Hütungsabfindungspläne hier-
durch auffordern, die auf ſie entfallenden Be
träge in den Vormittagsſtunden von 8 bis 1
Uhr in unſerer Kämmerei-Kaſſe innerhalb
14 Tagen in Empfang zu nehmen, bemerken
wir zugleich, daß nach Ablauf dieſer Friſt
die nicht erhobenen Gelder den betr.
Empfängern auf ihre Koſten zugeſandt
werden müſſen.

Merſeburg den 21. Juli 1902.
Der Magiſtrat. (1816

Polizei-Verordnung.
Unter Vezugnahme auf die 88 5, 6 und

15 des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung
vom 11. März 1850 (Geſetz-Sammlung Seite
265) und den S 143 des Geſetzes über die
allgemeine Landes- Verwaltung vom 30. Juli
1883 (Geſetz- Sammlung Seite 195) wird für
den Gemeinde- und Polizei-Bezirk der Stadt
Lauchſtädt unter Zuſtimmung des Magiſtrats
Nachſt hendes ergänzend verordnet:

1. Der Abſatz 2 des S 32 der Polizei-Ver-
ordnung, betreffend das Feuerpolizei- und
Feuerlöſchweſen in der Stadt Lauchſtädt
vom 8. September 1900 wird hiermit
aufgehoben.

9Der Lüge Saat.
Roman von E. von WaldZedtwitz.

100) r

(Fortſetzung.)
„Wenn Du ſie wirklich zu ſolchen Thor-

heiten verführen willſt, ſo muß ich das be-
zweifeln.“

„Du nimmſt ja merkwürdigen Antheil an
Melitta?“

„Du meinſt Frau Malten?“
„Nun ja, Melitta oder Frau Malten, das

bleibt ſich doch wohl gleich.“
„Aus Deinem Munde nicht.“
Das Geſpräch wurde immer heftiger geführt,

ſo daß der Name Melitta bis in Adda's
Zimmer drang. Dieſe wollte nicht hören,
was die Herren von Frau Malten ſprachen,
und ging hinaus.

Aber was veranlaßte Beide, in ſo heftigen
Streit über dieſelbe auszubrechen? Hatte ſich
Lutze ihr wieder zu ſehr genähert und machte
ihm Axel als Otto's Freund darüber Vor-
würfe? Jmmer und immer drängte ſich der
Name Melitta zwiſchen ſie Adda und
Lutze, ſo das ſchwache Band, welches Beide
noch umſchlang, mehr und mehr löſend.

„Wie ich ſie haſſe, dieſe gleißneriſche Frau,“
flüſterte Adda. Aber da war es ihr, als wenn
der blonde Johanneskopf Maltens aus dem
Zwielichte, welches im Zimmer herrſchte, auf-
tauche, als wenn ſeine Augen vorwurfsvoll
auf ſie blickten und ſeine Lippen leiſe ſprächen:
„Liebet die, ſo Euch haſſen, und thut wohl
denen, die Euch fluchen.“
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der nachſtehende
8 323.

Verſtöße der Mitglieder der freiwilligen
Feuerwehr bezw. der Mitglieder der ge-
ſammten Schutzwehr gegen die ſatzungs-
gemäßen bezw. gegen die ihnen nach
dieſer Polizei Verordnung obliegenden
Pflichten, Ungehorſam dritter Perſonen
gegen die Anordnungen der PolizeiBe-
amten und der im Dienſt befindlichen
Feuerwehrmannſchaften, ſowie Zuwider-
handlungen gegen dieſe Polizei-Verord-
nung überhaupt ziehen, ſoweit nicht die
Vorſchriften der 88 113ff, 125, 360 10
und 368 des Strafgeſetzbuches Anwendung
finden, Geldſtrafe bis zu 9 Mark oder
verhältnißmäßige Haft nach ſich.

Auch die Zuwiderhandluugen gegen
das Ortsſtatut betr. die Leiſtung von
Hand und Spanndienſten zu Feuer
öſchzJwecken für die e Lauch-

September 1ſtädt vom Aprit r unt
liegen den gleichen Strafvorſchriften.

3. Vorſtehende Beſtimmungen treten mit
dem Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Lauchſtädt, den 27. Juni 1902. (1812
Die Polizei- Verwaltung. Kern.

Vom König Eduard.
London, 19. Juli. Der König ver-

brachte eine gute, ruhige Nacht, die Beſſerung
ſchreitet in jeder Beziehung fort.

London, 19. Juli. Der König von
Belgien, deſſen Yacht in Solent liegt, ſtattete
heute Vormittag dem König Eduard einen
halbſtündigen Beſuch auf der Yacht Viktoria
and Albert“ ab.

Botſchafter White.
Berlin, 19. Juli. Der bisherige ameri-

kaniſche Botſchafter am hieſigen Hofe Dr.

2. An die Stelle dieſer Beſtimmung tritt
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Land.
anderer Behörden.)

142. Jahrgang.
White wird, wie wir erfahren, gelegentlich
ſeines 70. Geburtstagsfeſtes, am 7. November
ds. Js. von ſeinem wichtigen Poſten zurück-
treten und ſich in das Privatleben zurückziehen.
Als Nachfolger iſt der Unterſtaatsſekretär
Dr. David J. Hill in Nework, der den
Prinzen Heinrich von Preußen auf deſſen
Rundreiſe durch Amerika als Vertreter des
Präſidenten begleitete, in Ausſicht genommen.

unſeren kommerziellen Verhältniſſen wohl
vertraut, hat der Verſtorbene in den Kreiſen
der deutſchen Jnduſtrie- und Handelswelt
regen Verkehr gepflogen, und man wird dort
ſeinen jähen Tod ſchmerzlich empfinden. Der
Ort der Kataſtrophe, der Kullaberg, iſt eine
unbedeutende Erhöhung, deren Erſteigung
ſonſt mit keinerlei Gefahren und Mühen ver
knüpft iſt.

Monod
Der Handelsattache der franzöſiſchen Bot-

ſchaft in Berlin Herr Monod iſt, wie aus
Högenäs in Schweden gemeldet wird, in einer
Bergſchlucht auf dem Kullaberge todt auf-
gefunden worden. Er hatte am Morgen mit
Frau und Kindern eine Bergpartie unternommen
und war, als die Familie ermüdet war, allein
weitergegangen. Wie Monod ums Leben
gekommen iſt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Monod
entſtammte der bekannten Proteſtantenfamilie
dieſes Namens. Vor zwei Jahren war er
als Attache an die Berliner Botſchaſt der
Republik verſetzt worden. Der Verunglückte
war aus der Konſulatskarrière hervorgegangen,
die in Frankreich mit der diplomatiſchen Lauf-
bahn parallel geht. Als Konſul hatte er in
Nürnberg längere Zeit gewirkt. Dann war
er nach Bern verſetzt worden, wo er dem
Jnternationalen Komite zum Schutze der
Handelsintereſſen angehörte. Von Bern wurde
er nach Berlin verſetzt, gehörte aber der
dortigen franzöſiſcheö Geſandtſchaft als Han-
delsattache ebenfalls noch an. Monod, der
nur ein Alter von 40 Jahren erreicht hat,
galt als ein äußerſt fähiger Kopf. Mit der
Wittwe beweinen vier Kinder den Vater.
Der älteſte Sohn iſt bereits 16 Jahre alt
und beſuchte, wie ſein Bruder noch jetzt, das
Berliner Franzöſiſche Gymnaſium. Monod
hatte im Juni Urlaub genommen, von dem
er erſt im Oktober zurückzukehren gedachte.
Des Deutſchen vollkommen mächtig und mit

x ePolitiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich wohlbe-
halten auf der NordlandReiſe; nähere Nach-
richten liegen nicht vor.

Die polniſchen Sozialdemokraten
Oberſchleſiens hielten in einem Grenzorte
in Oeſterreichiſch Schleſien einen geheimen
Parteitag ab und beſchloſſen, in acht ober
ſchleſiſchen Wahlkreiſen beſondere polniſche
ſozialdemokratiſche Kandidaten, unbekümmert
um die deutſchen Sozialiſten, aufzuſtellen.

Caſſel, 19. Juli. Die Verhandlungen
des Bundestages des Deutſchen Rad-
fahrer- Bundes in Caſſel ſind aufs
Beſte verlaufen. Es wurde die Haftpflicht-
verſicherung von ſämmtlichen Bundesmit-
gliedern beſchloſſen. Der Bundesvorſtand
wurde durch Akklamation wiedergewählt.
Neu gewählt als zweiter Vorſitzender wurde
Baron Köller und als Beiſitzer Dr. Martin.
1903 findet der Bundestag in Hamburg ſtatt.

Köln, 19. Juli. Der „Köln. Zeitung“
wird aus Petersburg vom 19. Juli ge-
meldet: Japan eröffnete in dem Hafen
Kunſang in Korea ein Poſt amt, obgleich
der Hafen für die Ausländer geſchloſſen iſt.
Der japaniſche Poſtdirektor reiſte nach Japan,
um die Regierung für neue Telegraphen-
linien von Söul nach Geuſang und von
Söul nach Pyöngjang zu gewinnen, die im
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—WVW—-—S„Wie ſchwer, wie ſchwer,“ dachte Adda, ver-
ſuchend, im ehrlichen Ringen mit ſich ſelbſt
ihren Zorn zu bannen und denen Liebe ent-
gegen zu tragen, die ihr zu bitter weh ge-
than. Lutze, Axel, Melitta, alle drei ſündigten
ja am Koſtbarſten, was ſie beſaß an ihrer
Liebe.

Der Streit zwiſchen den beiden Schwägern
wurde indeſſen fortgeſetzt. Von Seiten Stern-
feld's ernſt und formell, von Dönſtrut dagegen
heftig und zügellos.

„Ha,“ rief Letzterer endlich,
Worte ſpricht Deine Eiferſucht!“

Adda, welche glaubte, die Herren hätten
ſich beruhigt, wollte wieder in ihr Zimmer
zurückkehren, da traf ſie dieſes Wort wie ein
Keulenſchlag.

Axel war nicht blind für Lutze's ſträfliches
Vorgehen, an ſeine Bruſt wollte ſie ſich flüchten.
Aber nein ſie warf die Thür wieder ins
Schloß was ſollte ſie bei ihm, der ſeine
einzige Schweſter um ſchnödes Gold an einen
Mann verſchachert hatte, der auch nur dem
goldenen Kalb huldigte.

„Allein, allein, verrathen, haltlos, verlaſſen,
verkauft!“ Und wieder war es Otto's
Geſtalt, welche vor ihr erſchien.

„Jhm will ich mich anvertrauen,“ ſprach
eine Stimme in ihr. Doch ein F'öſteln
überlief ſie, nein, nein, das ging ja auch nicht!

Sie öffnete das Fenſter, ſog die balſamiſche
Frühlingsluft ein und ſtarrte auf die mit
weißblühenden Obſtbäumen beſetzte Landſtraße,
welche ſich an ihrem Hauſe vorbeizog, um
ſich weiterhin da, wo es ſchon neblig und

„aus jedem

dunkel auf der Erde lag, im Walde zu ver-
lieren. Noch immer ſah ſie Otto Malten,
doch er erſchien ihr jetzt durchzeiſtigt, wie
in Licht gelöſt, nicht jener war es mehr,
dem einſt ihr Herz entgegenſchlug und welcher
ihr das ſeine ſchenkte, ein ganz Anderer
war es.

Lutze hatte mit männlicher Entſchiedenheit
Axels Beſchuldigung zurückgewieſen, doch dieſer,
durch die Ruhe ſeines Schwagers mehr und
mehr erregt, ſagte jetzt mit kurzem Lachen:
„Es gab eine Zeit, als Herr v. Sternfeld
noch der arme Major war, wo er nicht ſo
ſcrupulös dachte, wie der jetzige Millionär.“

Lutze erbleichte, ſprang auf, und hätte ſich
Axel, welcher die Ietzten Worte ſchon halb im
Weggehen geſprochen hatte, nicht eilig ent-
fernt, es hätte ein Unglück gegeben.

So aber ſtand der Major, wie vom Donner
getroffen, noch lange auf derſelben Stelle.
Sollte er ihn fordern? Ein unvermeidlicher
Skandal mußte dann ausbrechen und ſeine
Ehe, welche ja vielleicht noch einmal in
glücklichere Bahnen einlenken konnte, war
unzweifelhaft vernichtet.

Aber war es vielleicht nicht das Beſte
Enthob er Adda dann nicht eines Bundes,
deſſen Feſſeln ſie jetzt doch nur drückten?

Vergeblich verſuchte er ſich in dieſen Ge-
danken hineinzuleben; es war ja nicht möglich,
einer unreinen Neigung war ſie ja nicht
fähig. Ach, und ſein eigenes Herz ſtemmte
ſich mit aller Kraft dagegen und gerade in
dieſer Kraft lag ſeine Schwäche. Oder hatte
Axel ihn doch verrathen? Schon einmal

war dieſer Gedanke flüchtig bei ihm auf
getaucht. Es war mehr wie wahrſcheinlich,
denn auch gegen ihn zeigte Adda jetzt eine
entſchiedene Abneigung, beurtheilte ihn hart,
während ſie ihm ſonſt, bei aller Erkenntniß
ſeiner Fehler, doch ſtets ſchweſterlich mild
geſinnt geweſen war.

Aber nein, nein, dieſer abſcheuliche Zettel,
den ihm Axel eben ſchickte, beſtätigte ja die
erſtere Annahme, daß Adda's jetziges Sein
ſeinen Grund in der Neigung zu Malten
haben mußte.

„Hüte Dich, mich zu ſehr zu reizen, die
Beweiſe, auf welche Art Du die Hand meiner
Echweſter erhielteſt, Briefe Deiner eigenen
Hand, liegen wohlverwahrt in Berlin in
meinem Pulte. Noch weiß ſie nichts, aber
ſie kann's erfahren,“ lauteten Dönſtrut's Worte,
welche ihm ſo ganz die niedrige Denkungsart
ſeines Schwagers enthüllten.

„Noch weiß ſie nichts,“ wiederholte er,
auf das Tiefſte empört und gleichzeitig
unſagbar niedergedrückt. Aber Lutze von
Sternfeld war nicht der Mann, ſich durch
Drohungen von dem abhalten zu laſſen, was
er für das Richtige hielt.

Morgen in aller Frühe mußte er mit ſeinem
Bataillon abmarſchieren, heute Abend konnte
er unmöglich noch Frau Malten ſprechen,
ſo blieb ihm nur übrig, ſie ſchriftlich zu bitten,
ſich gegen Axel's tolle Pläne ſtandhaft zu
erweiſen.

Fortſetzung folgt.)
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japaniſchen Intereſſe erforderlich ſind. Der
japayiſche Geſandte theilte der koreaniſchen
Regierung mit, Japan werde in Maſambo
eine ſtändige Polizeitruppe unterhalten. Der
Kreischef von Tſchung-Aſchöng meldete der
Regierung, vier japaniſche Generalſtabsoffiziere
reiſten im Gebiet von Tſchung-Aſchöng um-
her; der Reiſezweck ſei unbekannt.

Schloß Balduinſtein, 19. Juli.
Königin Wilhelmina der Niederlande
iſt heute Vormittag in Begleitung des Prinzen
Heinrich und ihrer Mutter, der Königin
Emma, nach Schloß Loo abgereiſt.

Gefahr für König Viktor Emanuel?
London, 19. Juli. Einer Meldung

des „Daily Telegraph“ aus Mailand zufolge
verhaftete die Polizei in Bra (Provinz
Piermont), welchen Ort König Viktor
Emanuel auf ſeinen Automobilfahrten
öfters paſſirt, einen jungen Mann, der
kürzlich aus der anarchiſtiſchen Stadt Paterſon
nach Jtalien gekommen iſt und ſich für einen
Barbier ausgibt. Bei der Durchſuch ung ſeiner
Wohnung durch die Polizei wurden zahlreiche
verdächtige Schriftſtücke gefunden, die eine
enge Verbindung mit den Anarchiſten in
Paterſon, für deren Abgeſandten man ihn
hält, beweiſen. Unter den beſchlagnahmten
Papieren befindet ſich eines mit der Auf-
ſchrift: „Die Königin-Mutter, die um die
Ermordung ihres Gatten weint, wird noch
einmal um die ihres Sohnes weinen.“ Der
Verhaftete nennt ſich der Polizei gegenüber
Tonetti und bezeichnet ſich ſelbſt als
Anarchiſt. Jn der That wurden auch die
italieniſchen Behörden von der Polizei in
Paterſon von der Abreiſe Tonettis nach
Italien benachrichtigt.

Miſſions-Sache.
Die Entwicklung der deutſchen

Gebiete zwiſchen dem Nyaſſa-
und Tanganyika-See macht er-
freuliche Fortſchritte. Die Regierung trägt
für Hebung des Landes und Erleichterung
des Verkehrs eifrige Fürſorge. Gegenwärtig
wird beiſpielsweiſe von der neuen Zollſtation
Mwaya am See ausgehend eine Straße an
den Tanganyika gebaut, die dem Verkehre
außerordentlich förderlich iſt. Ueberhaupt
ſchreitet die Kultur im Nyaſſagebiete von Jahr
zu Jahrſichtlich fort, was ſich unter anderem auch
darin zeigt, daß im Kondeland mehr und
mehr Kupfer- und Silbermünzen ſtatt der
Waaren als Zahlmittel gebraucht werden.
Auch die Miſſionsſtationen nehmen an dieſer
Fortentwicklung theil. Manche ſind ſchon
zu kleinen Dörfern geworden, die mit ihren
Bäumen, Gärten und Feldern ſchon von
weitem einen freundlichen einladenden Ein-
blick machen. Die meiſten beſitzen jetzt auch
ſchon Waſſerleitungen, zum Theil von nicht
unbedeutender Länge, welche nicht nur dazu
dienen, den Stationen das nöthige Trink-
waſſer zuzuführen, ſondern auch die Be-
pflanzungen zu bewäſſern. Jn Rutenganio
iſt ein ſchmuckes Kirchlein mit Thurm in
Ziegelrohbau entſtanden, auch andereStationen
ſind weiter angebaut worden. Mehrfach ſind
die Häuſer an Stelle des Graſes mit Dach-
ziegeln oder Wellblech umgedeckt werden, wozu
die überhand nehmenden Brände den Anlaß
gegeben haben. Hierdurch, ſowie durch mancher-
lei Schäden, welche Sturm und Regen oder
die gefräßigen Termiten verurſachen, werden
die Miſſionare immer wieder genöthigt, zu
Axt und Kelle, zu Säge und Hobel zu greifen,
und die Spuren ihres Fleißes ſind überall
zu ſehen.

Unter den ausländiſchen Gäſten, welche aus
Anlaß der Krönungsfeier nach London ge-
kommen waren, befand ſich auch der Katikiro,
d. i. Reichskanzler von Uganda. Einer ſeiner
erſten Beſuche galt dem Miſſionshauſe von
Salisbury Square, wo ſich das Hauptquartier
der kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft befindet,
die ſeit 25 Jahren an der Chriſtianiſirung
Uganda's arbeitet. Er ward mit ſeinem
Sekretär beim Miſſionskomitee durch den be
kannten Biſchof Tucker eingeführt, wobei
letzterer in anerkennenden Worten die Ver-
dienſte des Katikiro um die Miſſion und
namentlich auch um die Unterdrückung des
Sklavenhandels erwähnte. Bei Schluß des
feierlichen Empfanges ſagte Apolo Kagwa
ſo heißt der hochgeſtellte Afrikaner es
ſollten mindeſtens noch 200 chriſtliche Männer
aus Europa als Prediger und Lehrer in ſein
Heimathland am Victoria Nyanza und in die
Nachbarländer geſchickt werden. Er wünſchte,
er könnte hier zu Lande in jede Kirche gehen
und jede Gemeinde bitten: Gebt uns jede
einen Mann, damit ich ſie mit mir nehmen
und über mein Land vertheilen kann. Ham
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Mukaſa, der Sekretär des Katikiro, dient in

ſeiner Heimath ſeit nahezu 10 Jahren den
Miſſionaren als Helfer. Er iſt Verfaſſer einer
Erklärung des Matthäusevangeliums, die ſich
in den Händen vieler eingeborener Lehrer be-
findet. Eine ähnliche Feier veranſtaltete
die große Londoner Bibelgeſellſchaft dem König
Lewanika von Barotſiland, der in Begleitung
ſeines Sohnes Emaſika und ſeines erſten
Miniſters kam. Der Earl of Aberdeen über-
reichte ihm und ſeinen Begleitern je eine
Bibel. Die Pariſer Miſſionsgeſellſchaft, deren
Miſſionar Coillard die größten Verdienſte um
die Einführung des Chriſtenthums in jenem
Theile Südafrika's gehabt hat, hatte ein Mit-
glied ihres Vorſtandes, den Paſtor Appia,
zu dieſer feierlichen Stunde geſchickt.

Cokales.
Merſeburg, 21. Juli.

Einquartierung. Das 55. Artillerie
Regiment in Naumburg iſt heute zur Schieß-
übung nach Jüterbogk ausgerückt, und wird
der Stab morgen hier einquartiert werden.
Von der 6. Batterie trafen heute Vormittag
die Quartiermacher (ein Leutnant, ein Serge-
ant, ſowie zwei Einjährig-Freiwillige), letztere
drei auf Fahrrädern, hier ein, welche nach
kurzem Aufenthalt nach Wallendorf und
Kriegsdorf weiterfuhren, um dort Quartier
zu machen. Das Gros trifft in der Um-
gegend vorausſichtlich morgen ein.

Ueber Sommerferien und Gerichts
zeugenpflicht wird geſchrieben: Die preußiſchen
Gerichte haben bekanntlich vom 15. Juli ab
eine zweimonatige Ferienzeit, und die Ferien-
kammern verhandeln nur über gewiſſe Fälle.
Trotz dieſer Einſchränkung wird mancher
Sommerfriſchler mit der gerichtsamtlichen
Aufforderung überraſcht ſein oder werden, an
dem und dem Tage vor Gericht als Zeuge
zu erſcheinen. Muß man nun erſcheinen?
Es iſt zwar nicht erfreulich, aber die Antwort
lautet: „Selbſtverſtändlich!“ Sonſt verfällt
man der üblichen Geldſtrafe bis 300 M. Es
giebt jedoch einen Ausweg, der faſt immer
zum Ziel führt. Erhält man an der Nord-
ſee, in den Tiroler Alpen oder im Rieſenge-
birge eine ſolche Aufforderung, ſo ſetzt man
ſich ſofort hin und ſchreibt an die betreffende
Gerichtsabtheilung, daß man ſich dort auf
Sommerurlaub befindet und deshalb bittet,
am nächſten Gerichtsſitze protokollariſch ver-
nommen zu werden. Dieſes Bittgeſuch, mit
einer Retourmarke verſehen, findet faſt immer
Gehör.

Verſicherungsſache. Es iſt wieder-
holt vorgekommen, daß kleinere Brände,
wodurch Mobiliar und Jmmobiliar beſchädigt
wurden, ſtattgefunden haben. Die Verſicherten
nahmen nun an, daß, wenn ſie bei der
PolizeiVerwaltung bezw. einem Polizei
beamten den Brandſchaden meldeten, ohne
Weiteres auch der Schaden zur Vergütung bei der
diesbezüglichen örtlichen Verwaltungsſtelle der
Sozietät angemeldet ſei. Dies iſt jedoch
nicht der Fall; denn die polizeiliche Meldung
dient zur ſtaatsanwaltſchaftlichen Unter-
ſuchung des Brandfalles. Wir machen daher
unſere bei der Provinzial Städte Feuer-
Sozietät der Provinz Sachſen mit ihren
Hausgrundſtücken und ihrem Mobiliar gegen
Brandſchaden verſicherten Leſer darauf auf-
merkſam, in zukünftigen Fällen nicht nur
den Brandſchaden der Polizei-Verwaltung,
ſondern auch wegen Feſtſetzung der Ent-
ſchädigung ſonſt zu melden.

Militär- Konzert in der „Reichs-
krone“. Vorgeſtern, Sonnabend, Abend
fand im Garten der „Reichskrone“ ein Kon-
zert der Kapelle des 32. Jnfanterie- Regiments
aus Meiningenſtatt, welches zwar nicht ſchwach,
aber auch nicht ſonderlich ſtark beſucht war.
Jedenfalls haben Diejenigen, welche erſchienen
waren, einen künſtleriſchen Genuß gehabt, wie
er nicht alltäglich iſt. Die Kapelle iſt nicht
allein techniſch geſchult, ſondern die Auffaſſung,
reſp. die Wiedergabe der Stücke verräth ſo-
gleich, daß der Dirigent, Herr Kapellmeiſter
Liepe, mehr thut als die Stücke nur mechaniſch
einzuüben, ja mehr als das, es wird Sorge
getragen, daß der einzelne Muſiker im Tone
wiedergiebt, was der Komponiſt empfunden
hat und nun zum Ausdruck gebracht wiſſen
will. Geradezu groß ſtand in dieſer Be-
ziehung die Wiedergabe der Tannhäuſer-
Ouverture da; dieſe Ouverture hat man in
Merſeburg lange nicht gehört, von Jnfanterie-
Muſik das letzte Mal wohl von den 107ern,
als Herr Walther noch Dirigent dieſer
Kapelle, und der andere Herr Walther noch
Reichskranen-Wirth war. Damals fand das
Konzert im Saale ſtatt, und die Leipziger
hatten Streich-Jnſtrumente bei ſich. Vor-
geſtern Abend waren ſolche überhaupt nicht
vertreten, deſſen ungeachtet wurde die Ouverture
ſehr ſchön herausgebracht, eine Leiſtung, die
dem Dirigenten und den Ausführenden in
gleicher Weiſe zur Ehre gereicht. Unter den

vielen, ſehr vielen ausgezeichnet gelungenen
Piecen, die alle einzeln aufzuführen nicht
möglich iſt, heben wir hervor das altnieder
ländiſche Dankgebet, das 12-Waldhörner
Quartett, die Poſt (Zugabe), den Graf Soden-
Marſch. Der Beifall war ein ſehr lebhafter,
und wir möchten wünſchen, daß die 32er
Kapelle jeden Sommer in Merſeburg vor-
ſpricht und auch nach Gebühr gewürdigt wird.

Jm „Kaſino“-Garten findet morgen,
Dienſtag, Abend ein Konzert der hieſigen
Stadtkapelle ſtatt. Wir möchten den Beſuch
umſomehr empfehlen, als der Kaſino-Wirth,
Herr Urlaß, im Laufe dieſes Sommers noch
menig Gelegenheit gefunden hat, Konzerte zu
veranſtalten.

Druckfehler-Berichtigung. Nicht Jsmael Gerte,
ſondern Jsmael Gentz zu Verlin iſt der Schöpfer
der im Schloßgarten-Salon ausgeſtellten Jeruſalem-
Kollektion.

Mißachtung der Tages-Preſſe.
Merſeburg, 21. Juli.

Es iſt gar nicht zu beſtreiten und auch
in dem Fachblatte der deutſchen Zeitungsver-
leger, dem „Zeitungsverlag“, vor einiger Zeit
ausführlich erörtert worden, daß die deutſche
Tagespreſſe heute nicht mehr das Anſehen
genießt wie ehedem. Diejenigen deutſchen
Zeitungs-Verleger, welche auf ihre Standes-
ehre Etwas halten, empfinden das Zurück-
gehen des Anſehens nach Außen hin auch ſehr
wohl und ſind bemüht, nach ihren Kräften
das Möglichſte zur Wahrung ihrer Standes-
Ehre beizutragen.

Die Urſachen, daß das Publikum heute der
Tagespreſſe nicht mehr mit derjenigen Ach-
tung begegnet, wie ehedem, ſind verſchiedener
Art: Es haben ſich im Laufe der Zeit ſo-
wohl als Verleger, wie als Redakteure Ele-
mente in der Tagespreſſe eingefunden, die ihr
wenig zur Ehre gereichen.

Jm Gegenſatz zu ehedem, werden heute
Zeitungsgeſchäfte aufgemacht wie Butter-
und Kaffeeläden. Die Druckerei- Einrichtung
iſt im Handumdrehen beſchafft, techniſches
Perſonal iſt jederzeit zu haben, Redakteure,
wirkliche und ſolche, die ſich nur ſolche nennen,
giebt's für ein Durchſchnittsblatt, die ja heute
wie Pilze aus der Erde wachſen und „den
Markt beherrſchen“, reichlich, die eigentliche
„Mache“ eines ſolchen Blattes iſt in allen
Städten dieſelbe, und ſo wird nun drauf los
gedruckt. Der Verleger iſt „abſolut unpar-
teiiſch“, d. h. er verdirbt es mit Niemand,
er ſchillert heute konſervativ, morgen fort-
ſchrittlich, übermorgen klerikal, ſchielt daneben
mit einen oder auch mit beiden Augen „nach
oben“, der ideale und edukatoriſche Zweck der
Preſſe iſt ihm ein völlig unbekanntes Ding,
nach dem Bildungsgrad, den viele derartige
Verleger beſitzen, iſt dergleichen auch gar nicht
vorauszuſetzen. Der Redakteur bekommt ſeine
Jnſtruktion: „Oberſtes Geſchäfts-Prinzip: Es
mit Niemand verderben“, und ſo werden
die Abonnenten und Jnſerenten aus allen
Kreiſen herbeigeholt. „Das Geſchäft iſt ge
macht.“ Derartige Verleger giebt es heute
dutzendweis, und nicht zuletzt ſind ſie die
Veranlaſſung geweſen, welche diejenigen Ver-
leger, die für ihre Perſon und für ihr Blatt
noch auf Ehre halten und ſich nicht Tags
über ein Dutzend Mal ſchweifwedelnd er-
niedrigen, bewog, ſich zum „Verein der deut-
ſchen Heitungsverleger“ zuſammen zu ſchließen.

Wo der Unternehmer ſelbſt das Prototyp
der Charakterloſigkeit iſt, der in allen Farben
ſchillert und nur das eine Prinzip kennt:
Geld einzuſtreichen, darf man ſich nicht wundern,
daß er nur ſolche Redakteure anſtellt, die
ſich auf das gleiche Programm verpflichten;
wenn Fürſt Bismarck einmal den Ausſpruch
gethan, Redakteure ſeien meiſtens Leute, die
ihren Beruf verfehlt, ſo hat dieſer Ausſpruch
Viel für ſich. Es giebt, Gott ſei Dank, noch
immer viele Redakteure, welche jedem Stande
zur Ehre gereichen würden, hochgebildete,
charakterfeſte Leute, deren Ehrenhaftigkeit un-
antaſtbar iſt, aber wie viele Elemente giebt
es auch, die den Stand geradezu herunter
bringen. Sie ſind in ihrem Beruf nicht vor-
wärts gekommen oder vor die Thür gethan
worden, ſind mittel- und kenntnißlos und bilden
nun, beſonders in den großen Städten, wo
ſich das politiſche und literariſche Leben kon-
zentriert, Das, was Fürſt Bismarck einſt
„Abiturienten Proletariat“ nannte. Sie
ſpähen in Großſtädten nach Reporter-Poſten
aus oder gehen „in die Provinz“, wo ſie froh
ſind, als Redakteur unterzukommen und
wo ſie ſich nun nach Möglichkeit aufblähen.
Gaſtwirthe, Delikateß-, Kleiderhändler u. ſ. w.
haben bei dieſen Herrchen, die meiſt recht bon
zu leben wiſſen, oft genug das Nachſehen.

Die Kriſis, welche in puncto ihres äußeren
Anſehens die anſtändige deutſche Preſſe augen-
blicklich durchzumachen hat, materiell ſind
die maßgebenden großen Zeitungen vielfach

noch immer glänzend geſtellt wird hoffent-
lich überwunden werden, und die Preſſe wird
dann, wie zu wünſchen iſt, wieder diejenige
Stellung im bürgerlichen Leben einnehmen,
die ihr gebührt.

m

Provinz und Umgegend.
Halle, 17. Juli. Geſtern Mittag trug

zur Erlangung der Doktorwürde in der
Medizin und Chirurgie Frau Helene Friede-
rike Stelzner, approbierte Aerztin aus
Chemnitz i. S., in der Aula der hieſigen
Friedrichs Univerſität ihre Jnauguraldiſſer-
tation öffentlich vor. Die Dame iſt Spezialiſtin
für Frauenkrankheiten.

Weißenfels, 19. Juli. Seine Majeſtät
der König hat dem Paſtor Wildber g-Un-
tergreislau bei ſeinem am 1. d. M. erfolgten
Scheiden aus dem Amte den Rothen Adler-
Orden vierter Klaſſe verliehen. Die Aus-
zeichnung wurde dem greiſen Seelſorger
geſtern durch Superintendent Dr. Lorenz
feierlich überreicht.

Freyburg, 18. Juli. Jn unſerer
Gegend hat die Ernte mit dem Schnitt der
Wintergerſte, die in allen Lagen einen vor-
züglichen Ertrag zu liefern verſpricht, be-
gonnen; Roggen iſt noch in der Reife zurück.

Zeitz, 18. Juli. Der Kaiſer hat dem
ſtädtiſchen Rechnungsbeamten Kalkulator
Zimmermann bei ſeinem Ausſcheiden aus
dem Amte den Kronenorden vierter Klaſſe
verliehen. Von ſtädtiſcher Seite wurde
Zimmermann außerdem in Anerkennung ſeiner
langjährigen Verdienſte in der ſtädtiſchen Ver
waltung das volle Gehalt als Penſion in
Anrechnung gebracht.

Erfurt, 19. Juli. Bei der Feier der
100 jährigen Zugehörigkeit zu Preußen wird
in Erfurt der Grundſtein zu einem großen
Thüringer Muſeum gelegt werden, deſſen
Mittelpunkt ein Gewerbe-Muſeum ſein wird.

Poſerna, 18. Juli. Am 2. September
1901 veranſtaltete der Jnſpektor des hieſi nen
Rittergutes zu Ehren des Tages einen
hiſtoriſchen Umzug, an dem die meiſten
ſeiner Arbeiter theilnahmen. Mit Muſik ging
es durch die Ortſchaften Pörſten und Poſerna.
Da der Veranſtalter des Umzuges es unter-
laſſen hatte, die polizeiliche Erlaubniß dazu
einzuholen, mußte er ſowie alle Theilnehmer
vor den Schranken des königlichen Schöffen-
gerichts zu Weißenfels erſcheinen. Hier
wurde der Jnſpektor Koch als Veranſtalter
zu einer Geldſtraße von 15 Mk. oder ſieben
Tagen Haft und die übrigen Angeklagten
als Theilnehmer zu einer Geldſtrafe von
3 M. oder einem Tage Haft verurtheilt.
Der Veranſtalter beruhigte ſich jedoch bei
dieſem Urtheile nicht, ſondern er rief in einem
Schreiben vom 18. Februar 1902 die Gnade
des Königs an. Am 17. Mai d. J. wurde
dem Jnſpektor Koch von der königlichen
Staatsanwaltſchaft zu Naumburg mitgetheilt,
daß Seine Majeſtät ſich bewogen geſehen
habe, ihm und den übrigen Angeklagten die
Strafe im Wege der Gnade zu erlaſſen. Die
Gerichtskaſſe in Weißenfels ſei angewieſen, die
gezahlten Koſten zurückzugeben.

Böhlitz-Ehrenberg, 18. Juli. Flüchtig
geworden iſt den „L. N. N.“ zufolge heute
Vormittag von hier nach Unterſchlagung von
etwa 10000 Mk. der Poſtverwalter Karl
Ernſt Troger. Derſelbe iſt 38 Jahre alt.
Auf die Ergreifung des Flüchtigen ward
alsbald von der Ober-Poſtdirektion Leipzig
500 Mk. Belohnung ausgeſetz. Die erſte
Spur des Flüchtigen führte nach Wahren.
Man verfolgte dieſe Spur, und man hatte
Glück dabei; es gelang, noch im Laufe des
heutigen Tages den Defraudanten in
Schkeuditz feſtznnehmen. Er ſitzt bereits
hinter Schloß und Riegel.

Benkendorf, 19. Juli. Am Mittwoch,
den 16. d. M., beſichtigten eine Anzahl höherer
Verwaltungsbeamten zumeiſt aus Berlin die
Wirthſchaften des Herrn Max v. Zimmer-
mann zu Benkendorf unter Führung des
Herrn Miniſterialdirektors Dr. Thiel und
fuhren ſodann nach Lauchſtätd, um die
Verſuchswirthſchaat der Landwirthſchafts-
kammer in Augenſchein zu nehmen.

Wittenberg, 17. Juli. Als Montag
gegen Abend durch das Geſchirr der Firma
Friedrich hier ein Glasballon, enthaltend
Salpeterſäure, vom Güterbahnhof abgefahren
wurde, platzte dieſer, und ergoß ſich der Jnhalt
auf das Straßenpflaſter. Ohne die Gefährlich-
keit dieſer Flüſſigkeit zu kennen, lief ein Knabe
barfuß hindurch und verbrannte ſich beide
Beine recht erheblich.

Harzburg, 19. Juli. Wie die „Magd.
Ztg.“ erfährt, iſt das Befinden des hier in
der Villa Rautmann wohnenden Geheimraths
Virchow heute erheblich beſſer. Er hat
allerdings in letzter Zeit mehrfach an
Athemnoth gelitten, doch giebt der Zuſtand
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eiſeswegs zu irgend welchen Beſorgniſſen
laß.Wernigerode, 18. Juli. Ein roman-

tiſches Räuberleben, das ſeit Monaten
zwei arbeitsſcheue Burſchen, die etwa 20jährigen
Schäcker und Gerlach, geführt haben, hat
mit der Aushevung der Räuberhöhle und der
Verhaftung des Gerlach ein jähes Ende ge-
funden. Am Sonntag Nachmittag hatte ein
hieſiger Verein einen Ausflug nach dem
neuen Schützenplatze unternommen. Einer
er Theilnehmer ſuchte ſich im Dickicht des
Waldes ein verborgenes Plätzchen auf um ein
Schläfchen zu machen. Jm dichten Eichen-
beſtande entdeckte er nun eine Höhle, deren
wohnliche Einrichtung darauf ſchließen ließ,
daß ſie ſchon ſeit längerer Zeit zwei Perſonen
zum Aufenthalte diente. Man machte der
Polizei Anzeige, und dieſe hob am Montag
Nachmittag die Höhle ous und verhaftete bei
dieſer Gelegenheit auch einen der Höhlenbe-
wohner, den erwähnten Gerlach. Dieſer mußte
mit ſeinem Kumpanen die Entdeckung des
Schlupfwinkels bereits bemerkt haben, denn
die Höhle war, als die Polizei eintraf, ſchon
zum Theil ausgeräumt, und auch der Gerlach
kehrte wohl nur zur Höhle zurück, um die letzten
Sachen zu bergen. Von der Polizei wurden
nur noch vorgefunden eine Schlafdecke, eine
Schaufel, Mauerkelle, Lampe uſw., die aus
Diebſtählen herrühren. Die Höhle war übri-
gens nur klein und bot gerade zwei Perſonen
Raum zum Unterſchlupf. Jm Frühjahr haben
ſich die Burſchen im Salzbergthale und auf
dem Blockshornberge herumgetrieben. Vor
einiger Zeit wurde auch in einem verlaſſenen
Steinbruche in Haſſerode eine Art Hütte auf-
gefunden, die aus geſtohlenen Schwellen der
Harzquerbahn errichtet war. Dieſen Platz
ſowohl wie eine Stelle im Salzbergthale
haben die jugendlichen Räuber aber wahr-
ſcheinlich verlaſſen, als die immer ſtärker
werdende Zahl der Sommerfremden eine
Entdeckung befürchten ließ.

Nordhauſen, 19. Juli. Jn der
Königgrätzerſtraße zu Berlin wurde die
dort zu Beſuch weilende Kaufmanns-
frau Anna Gunkel aus Nordhauſen durch
einen Straßenbahnwagen umgeſtoßen und
unter die vordere Plattform gepreßt. Nach-
dem ſie durch Aufhebung des Wagens aus
der gefährlichen Lage befreit worden war,
wurde ſie nach der Unfallſtation gebracht, wo
eine Verſtauchung des Rückgrats feſtgeſtellt
wurde.

Staßfurt, 18. Juli. Auf dem Per-
ſonenbahnhofe ſtürzte geſtern der Bahnarbeiter
Friedrich Sievers, der mit einer Lowry
rangirte, ſo unglücklich auf die Schienen, daß
der Wagen ihm über den Oberkörper hinweg-
ging. S. blieb ſofort todt: er hinterläßt
Frau und fünf unerzogene Kinder.

Magdeburg, 18. Juni. Ueber den vor
wenigen Wochen an dem Landwirth Kullmey
in Leitzkau verübten Mord ſcheint jetzt mehr
Licht verbreitet zu werden. Kriminalbeamte
aus Magdeburg haben ſeit 14 Tagen eifrige
Nachforſchungen an Ort und Stelle angeſtellt.
Geſtern iſt der des Mordes verdächtige Lehrer
K. aus Leitzkau, der auch noch Sittlichkeits-
verbrechen begangen haben ſoll, verhaftet und
nach Magdeburg geſchafft worden.

Altengrabow, 18. Juli. Geſtern kamen
typhus verdächtige Erkrankungen
bei einem hier übenden Truppentheile (Jn-
fanterie) vor. Es ſind alle erdenklichen Vor-
ſichtsmaßregeln ſofort getroffen worden.

Gardelegen, 18. Juli. Erſchoſſen
hat ſich mit ſeiner 17 jährigen Geliebten, einer
Verkäuferin, bei Klein-Dombrowka in Ober-
ſchleſien der Bereiter Hellmann aus dem
nahen Eickendorf. Er hatte bis zum Oktober
bei den Küraſſieren gedient und war dann in
die Dienſte des Grafen Henkel getreten, hatte
aber kürzlich ſeine Stellung verloren und ſeitdem
keine neue finden können. Da die Eltern
ſeiner Geliebten, von der er ebenſowenig
laſſen wollte als ſie von ihm, gegen das
ausſichtsloſe Verhältniß waren, einer baldigen
Heirath auch außer der Stellenloſigkeit in
der Verſchiedenartigkeit der Religion eine
Schwierigkeit entſtand, ſo iſt das Paar ge
meinſam in den Tod gegangen.

Vermiſchtes.
Leipzig, 18. Juli. Eine beſondere Frechheit

beſitzen die Einbrecher, welche vor kurzem in der
Windmühlenſtraße einen Geldſchrank, einen
Centner Wurſt und ein Faß Butter bei hellem Tage
geſtohlen haben. Dieſen Einbruchsdiebſtahl hatte
der Mitarbeiter der Leipziger Gerichtszeitung, Herr
„Bemmchen“, zum Gegenſtand einer Beſprechung
gemacht. Zwei Tage ſpäter, am 27. Juni Vor-
mittags gegen 10 Uhr, erhielt Herr „Bemmchen“
einen Brief, der einen am 1. Juli d. J. fälligen
Coupon, lautend über 1,75 M. enthielt. Dabei be-
fand ſich ein offenbar aus einem Schulſchreibhefte
herausgeriſſenes Blatt mit blauen Linien, auf deſſen
erſte Seite Folgendes mit Bleiſtift geſchrieben war:
Mein liebes gudes Bemmchen Wir ſchicken Dir

paar Emmchen Für Deine letzte Offert. Du
darf's nicht übelnehmen Die größern ſind ver-
geben Und der hat nicht viel Werth. Du denkſt,
wir haben uns böſe Geſchunden daderbei Doch
für drei ſolche Rieſen War es nur Spielerei.
Und der Polizei der ſcheen' r n wir bald über
die Zeh'n. Beſten Gruß! Neue Leipziger Geld
ſchranktransport Aktien Geſellſchaft.“ Auf der
anderen Seite der Blattes war Folgendes zu leſen
„Nun aber zu Dir, Bemmchen, möchten wir ach ein
Wörtchen ſagen. Du biſt ja Dei Geld werth, ſonſt
ſchickten wir Dir keens, aber von wen Vagebunden
Mauſehaken, Einbrecher und Teufelskerle oder gar
nach Waldheim in die Sommerfriſche ſchicken un
ſo, därfſte uns nich widder komm, denn ſolche ge-
meene Redensarten ſind wir nicht gewöhnt.
Beſten Gruß! Drei gekränkte Aktionäre.“ Die Ver
muthung, daß hier ein Stammtiſch Ulk vorliege,
war falſch, denn auf Nachfrage bei der Polizei erfuhr
man, daß der dem Schreiben beigefügte Coupon
einer von jenen ſei, die ſich in dem geraubten Geld-
ſchranke befunden hatten. Es beſteht alſo kein
Zweifel, daß der Brief von einem der Einbrecher
herrühren muß.

Dresden, 18. Juli. Ein furchtbares Unwetter,
einem Wolkenbruche gleich, hat am Donnerſtag Nach
mittag ſüdlich und weſtlich von Dresden unberechen-
baren Schaden angerichtet. Namentlich iſt die
Gegend von Rabenau, Obernaundorf, Eckersdorf
und Oberhäslich ſchlimm heimgeſucht worden. Der
wolkenbruchartige Regen riß mit dem verheerenden
Schloßenwetter alles mit ſich fort. Jm unteren
Theile der kleinen Stadt Rabenau waren mehrere
Wohnhäuſer in Gefahr und mußten geräumt werden.
Die Straßen der Stadt zeigten ein Bild großer
Verwüſtung. Jn der Rabenauer Mühle haben die
tobenden Elemente an dem Geſellſchaftsſaale die
hintere Seite weggeriſſen, ſo daß das Dach geſteift
werden mußte. Der Schaden auf den Feldern uud
Straßen iſt nicht abzuſchätzen. Zwiſchen Obernaun-
dorf und Eckersdorf hat das ſonſt ſehr kleine Bäch-
lein die im Jahre 1885 erbaute maſſive Brücke weg-
geriſſen, große ſtarke Bäume entwurzelt und umgelegt.

Altenburg, 19. Juli. Das erſte große deutſche
Skat-Turnier im Jahre 1886 zu Altenburg, der
Wiege des ſeitdem zum Nationalſpiel gewordenen
Zeitvertreibs, regte zu einer Sammlung von Bei-
trägen für einen in unſerer Stadt zu errichtenden
künſtleriſch ausgeſtatteten Skatbrunnen an. Be-
ſtimmungsgemäß muß dieſer laut „Frkft. Ztg.“ bis
zum 1. Oktober 1903 ausgeführt ſein. Es ſtehen
dafür 18000 Mk. zur Verfügung. Als Standort
iſt der Brühl, und zwar der Platz vor dem Amts-
gericht, gewählt. Der Stadtrath hat beſchloſſen, ſich
wegen Erlangung von Entwürfen an die Oeffent-
lichkeit zu wenden und als Preiſe 1000 Mk. aus
Stiftungsmitteln auszuſetzen.

Gerichtszeitung.
Halle, 19. Juli. Zur Verhandlung kam heute

vor der Strafkammer u. a. eine Privatklage des
Mühlendirektors Hildebrand aus Böllberg gegen
den Mehlhändler Rudolf Herrmann in Halle.
Direktor Juſtus Hildebrand klagte wegen öffentlicher
Beleidigung. Die Sache bildet ein Nachſpiel zu
einer am 8. Januar hier ſtattgehabten Schöffenge-
richtsſitzung, in der eine Privatklage des Mehl-
händlers Hermann gegen den damaligen Agenten
der Böllberger Mühlenwerke, Kaufmann Rudolf
Rabenalt, hier verhandelt worden war, mit dem Er-
gebniß, daß die Parteien ſich durch Vergleich
einigten. Hermann war aber im Laufe jener Ver-
handlung, bei der auch der damalige Prokuriſt Leiſter,
jetzige kaufmänniſche Direktor der Mühlenwerke, zu-
gegen geweſen, mit einer Brhauptung gegen die
Böllberger Mühlenwerke aufgetreten, die dem
Direktor Hildebrand zur jetzigen Privatklage
Veranlaſſung gegeben. Herrmann hatte ein
Packet bedruckte Etiketts auf den Gerichtstiſch
gelegt und dazu geäußert: „Nun will ich aber auch
alles aufdecken. Dieſe Ettikets hat mir die Böll-
berger Mühle geſchickt, daß ich damit Schwindelei
treiben ſolle.“ Die Etiketts trugen dies Bezeichnung
„00“ als Signum für die beſte Mehlſorte. Herr-
mann hatte damit ſagen wollen, die Mühle hätte
ihn zu verleiten geſucht, geringere Mehlſorten durch
falſche Etikettierung zu beſſern zu ſtempeln. Rechts-
anwalt Czarnikow als Vertreter des Beklagten meinte,
Herrmann's Aeußerung von damals habe nur ge-
lautet: „Das nämlich die Etiketts hat mir die
Böllberger Mühle zugeſchickt, ich ſolle damit Be-
trügereien machen können, ich habe es aber nicht ge-
than.“ Die betreffenden Etiketts habe Herrmann,
wie dieſer angegeben, vom Agenten Ohms, einem
Vertreter der Böllberger Mühlenwerke, zu erwähn-
tem Zwecke bekommen, eine geringere Sorte Mehl
mit „00“ zu bezeichnen. Seitens des Juſtizrathes
Glimm als Vertreter des Privatklägers wurde be-
merkt, Herrmann's Aeußerung habe gelautet: „Nun
will ich alles aufdecken dieſe Etiketts hat mir die
Böllberger Mühle geſchickt, daß ich damit Schwindeleien
betreiben ſolle.“ Mühlendirektor Leiſter bekundete als
Zeuge: „Herrmann ſagte damals während der
Schöffengerichtsverhandlung, als er ein Packet
Etiketts hingelegt: „Dieſe Etiketts hat mir die Böll-
berger Mühle durch ihren Vertreter Ohms geſchickt,
damit ich Betrügereien und Schwindeleien treiben
könne.“ Nach dieſer höchſt beleidigenden Aeußerung
habe er Zeuge Leiſter Herrn Herrmaun
erſucht, jene Behauptung zurückzunehmen;
Herr Hermann habe jedoch erwidert: Gegen die
Böllberger Mühle habe er gar nichts zurückzunehmen.
Zunächſt habe Herr Direktor Hildebrand die Sache
nicht verfolgen wollen; aber nach dem Erſcheinen
eines Artikels über jenen Fall in einer hieſigen
Zeitung habe er es für geboten erachtet, gegen Her-
mann wegen öffentlicher Beleidigung zu klagen, um
den ungerechtfertigten gegen die Leitung der Böll-
berger Mühlenwerke gerichteten Vorwurf widerlegen
zu können. Der Vertreter des Beklagten meinte,
ſein Mandant habe in Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen gehandelt, da ihm früher nachgeredet
worden ſei, er kaufe nie Mehl 00; er klebe aber
Etiketts der beſſeren Sorte daran und dieſe Etiketts
ſollte ihm Ohms geliefert haben. Vies ſei, wie in
der Sache Hermann Rabenalt und in Civil-
prozeſſen der Böllberger Mühle gegen Hermann zur
Sprache gekommen, in früheren Jahren (vor ungefähr
9 Jahren) geſchehen. Jn der Erregung über jenen
gegen Hermann gerichteten Vorwurf habe er ſich zu
der fraglichen Aeußerung hinreißen laſſen, zumal
ihm Ohms Etiketts erwähnter Art gegeben habe,
und er Hermann habe annehmen können, die
Böllberger Mühle ſelbſt ſchicke ihm die Etiketts,

da Ohms der Vertreter war. Das Gericht erachtete
den Beklagten der öffentlichen Beleidigung nach
g 186 Str.G.B. ſchuldig, verurtheilte ihn zu 30 M.
Geldſtrafe oder 6 Tagen Gefängniß und erkannte
dem Privatkläger Publikationsbefugniß zu.

Zum Einſturz des Glockenthurmes
zu Venedig, am 14. Juli.

So liegt nun, o Venezia,
Beweinenswerth im Staube da,
Zerſtört vom Zahn der Zeiten,
Dein Glockenthurm, ſo ſtolz und kühn,
Daß er gegründet faſt erſchien

Für Zeit und Ewigkeiten!
Er, den noch nie ein Sturm gebeugt
Der feſt ſtand, ob er auch vielleicht
Schon manchen Sturm erlebte,
Der ſtandhaft bis zur letzten Stund'
Nicht wankte auf der Erde Grund

Ob ſie auch oft erbebte;
Ja er, der ſchon faſt tauſend Jahr,
Geſeit ob jeglicher Gefahr,
Sich wie ein Held erwieſen
Wie liegt er nun, Venezia,
So troſtlos Dir zu Füßen da,

Gleich einem todten Rieſen!
Nur noch ein wüſtes Trümmerfeld
Bezeugt die Stätte, wo der Held
Sein jähes Grab gefunden,
Und wo von Deinem Glanz und Glück,
Venedig, wieder nun ein Stück

Mit ihm dahingeſchwunden!
Doch ob Dein Aug' ihn auch beweint,
Wie einen alten theuren Freund, r
Den Dir der Tod genommen
Ob Dir ſein Fall auch Wunden ſchlägt,
Ob er auch tief Dein Herz bewegt,

Gleichwie ein düſtres Omen,
Als ſei Dein Ende nun ſchon nah'
O, Königin der Adria,
Laß doch den Muth nicht fahren!
Und glaub: Gott tilgte ſeine Spur,
Um vor noch größer'm Unheil nur

Dich gnädig zu bewahren!

Deum: Der Dir erſt ein Denkmal war,
Dein Thurm, laß ihn nun immerdar
Als Warnungsmal Dir dienen,
Und nicht in falſcher Sicherheit
Das Zeichen Dir entgeh', das heut'

Vom Himmel Dir erſchienen!
Albert Blanckenburg.

Kleines Feuilleton.
Zwei Paſewalker Küraſſiere er-

truntken. Ein ſchwerer Unfall, dem zwei
blühende Menſchenleben zum Opfer fielen,
wird aus Paſewalk gemeldet. Der aus Milow
gebürtige Küraſſier Lemke von der zweiten
Eskadron des Paſewalker Küraſſier- Regiments
nahm außcrhalb der Militärſchwimmanſtalt
in der freien Uecker ein Bad, obwohl dies
für Nichtſchwimmer ſtreng verboten iſt. Er
wurde hierbei von einem Strudel erfaßt und
in die Tiefe gezogen. Sein aus der Gegend
von Magdeburg ſtammender Kamerad Oſter-
l o h von der dritten Eskadron, ein Frei-
ſchwimmer, ſprang dem Ertrinkenden nach,
wurde jedoch von Lemke, der ſich in der Todes-
angſt an ihn feſtklammerte, mit in die Tiefe
geriſſen. Die Leichen konnten erſt nach
längerem Suchen aufgefunden und geborgen
werden.

Wie es in Martinique ausſieht.
Der „Temps“ veröffentlicht Auszüge aus
einem Brief vom 2. Juli, der Näheres über
die Trümmerſtätte berichtet, wo die Stadt
Saint- Pierre auf der Jnſel Martinique lag.
Merkwürdigerweiſe verändert ſich die Boden-
geſtalt von Tag zu Tag. An gewiſſen
Stellen, namentlich gegen den Strand hin,
iſt die Aſchenſchicht noch vier bis fünf Meter
hoch, an anderen ſieht man das Straßen-
pflaſter, und dann trifft man wieder beträcht-
liche Senkungen, z. B. in der Rue du Petit
Verſailles, wo die Kanalwaſſer durch zwei
große gußeiſerne Röhren unter dem Boden
in's Meer geleitet wurden. Dieſe Röhren
ſind noch an ihrem alten Platze, aber ragen
um fünf oder ſechs Meter über das jetzige
Niveau des Erdbodens empor Der
Vulkan hat bei ſeinen letzten Ausbrüchen die
Leichen verſchüttet; durch die Regengüſſe iſt
aber die Aſche weggeſchwemmt worden und
die in Fäulniß übergegangenen Leichen liegen
bloß ein entſetzlicher Anblick! Von Saint-
Pierre nach dem Pröecheur iſt die Küſte ſo
umgewandelt, daß man ſich nicht zurecht-
findet. Wo früher Le Fonds-Coré war, er-
hebt ſich jetzt ein ſteiler Uferfelſen von 25 bis
30 Meter Höhe. Einen Strand giebt es da
nicht mehr, das Meer ſchlägt an den Felſen.
Der Flecken Le Pröécheur iſt zerſtört, das Meer-
waſſer füllt die Kirche; Sainte-Philomène
ſteht gänzlich unter Waſſer. Die Wellen
branden hoch hinauf, dort wo die große Rum-
fabrik Borde ſtand. Auch der ganze Flecken

Baiſſe-Pointe iſt verſchwunden, verſchüttet
durch mehrere aufeinanderfolgende Schlamm-
lawinen. Nur die Kirche und das Pfarrhaus
bleiben noch übrig.

Vom König Eduard. Wohl um den
Eindruck abzuſchwächen, den die peſſimiſtiſchen
Krankheitsberichte von „Reynolds Newspaper“
hervorgerufen haben, veröffentlichen engliſche
Blätter Geſchichtchen, die vom guten Humor
des Königs erzählen. Wieviel davon nur
gut erfunden iſt, wiſſen wir nicht; jedenfalls
ſind aber hübſche Perlen der Anekdotenzunſt
dabei. Der „Berl. Börſen-Kurier“ reiht einige
von ihnen auf, die wir hier abdrucken. Auch
am Krankenbett des Königs ſprach man
darnach viel über die getäuſchten Hoffnungen
der Londoner. „Selbſt unter den Taſchen
dieben ſoll völlige Muthloſigkeit herrſchen,“
bemerkte einer der Aerzte, und ein anweſender
Kammerherr fügte hinzu: „Die ſcheinen ſich
aber trotzdem entſchädigen zu wollen, denn
der Lady B. wurde während des Kirchganges
im Gedränge ihre Geldbörſe geſtohlen, die
allerdings leer war.“ „Lady B.,“ ſagte der
König lachend, „wird ſich die Geldbörſe wohl
abſichtlich haven ſtehlen laſſen damit ſie
ihrem Gatten erzählen kann, ſie ſei gefüllt
geweſen, und er ihr den Verluſt erſeßt.
Jedenfalls braucht ſie eine neue Toilette.“
„Auch ich bin einmal beinahe das Opfer eines
Taſchendiebes geworden,“ fuhr der König
fort, „und der Menſch, der übrigens wie ein
Gentleman ausſah, hielt meine Uhr ſchon in
den Händen, als ein Konſtabler ſie ihm
entriß.“ „Schade,“ ſagte er, „eine ſo ſchöne
Uhr. Wenigſtens möchte ich die Adreſſe des
Verkäufers dieſer Uhren wiſſen.“ Auch von
der getäuſchten Hoffnung eines bekannten
und im Rufe allzu großer Geldliebe
ſtehenden Dichters war die Rede, der zur
Krönung eine beſondere Sammlung von
Huldigungsgedichten herausgeben wollte.
„Nun,“ ſagte der König, „er wird ſich tröſten,
indem er ein Schmerzgedicht über die ver-
fehlte Spekulation macht.“ Sodann kam man
auf den verfloſſenen Krieg in Afrika. Man
ſprach von dem Stallmeiſter eines Prinzen,
der dort gekämpft hatte. Unter den wenigen,
die ganz geſund aus Afrika zurückgekehrt
waren, befand ſich auch dieſer Stallmeiſter,
dem man nachſagte, daß er ganz beſonders
verſtanden habe, ſich dem Kampfplatze fernzu-
halten. „Jch begreife überhaupt nicht,“ meinte
einer der anweſenden Neffen des Königs,
„was er dort in Afrika gethan hat.“ „Wahr-
ſcheinlich hielt er eine Giraffen-Reitbahn für
Löwen,“ meinte der König launig, mit An-
ſpielung auf das Gedicht Freiligraths, deſſen
Verſe er im deutſchen Text überhaupt gern
lieſt. Sehr erheitert wurde der König, als
ihm folgende Anekdote aus Afrika mitgetheilt
wurde. Ein Negerkönig, deſſen Stawm im
Verdacht des Kannibalismus ſteht, fragte einen
Engländer, wieviel Miniſter der König wälwrend
ſeiner Regierungszeit gehabt habe. „Er hat
noch immer dieſelben, wie bei ſeinem Re-
gierungsantritt,“ wurde ihm geantwortet.
„Dann wundere ich mich allerdings nicht,“
ſagte der Negerkönig, „daß er nicht geſund
iſt. Er muß ſehr wenig Appetit haben!“
Gern ſpricht der König von ſeinem Kron-
prinzenleben, und er läßt ſich dann darüber
aus, wie falſch man ihn beurtheilt habe.
„Zum Beiſpiel in Betreff meiner Schulden.
Es glaubt niemand, wie ſehr man mir Geld
aufdrängte, ſobald man glaubte, daß ich
deſſen bedürfe. Einer dieſer Leute wollte
ſich durchaus nicht abweiſen laſſen und bot
mir das Geld ſogar ohne Zinſen an. „Aber
ich begreife nicht,“ ſagte ich, „welchen Nutzen
Sie davon haben.“ „Ach, Hoheit,“ erwiderte
er, „Sie glauben nicht, welch eine angenehme
geſellſchaftliche Stellung man als Jhr
Gläubiger einnimmt!“ Mit ſeinen Aerzten
verkehrte der König wie mit guten Freunden,
und als einſt Doktor Laking nicht zur rechten
Zeit erſchienen war, ſagte der König: „Er
wird wohl ſobald nicht kommen, heute iſt
der fünfundzwanzigjährige Todestag ſeines
erſten Patienten.“ Als der König nach der
Operation zum erſtenmal in einen Spiegel
ſah, ſagte er: „Jch ſehe ja aus, als ob ich
eben einen Diſtanzritt mitgemacht hätte!“

Telegramme und letzte Nachrichten.
Liſſabon, 19. Juli. Neunhundert

kriegsgefangene Buren, die ſeither in ver-
ſch edenen Theilen Portugals verweilt hatten,
ſind heute auf dem Dampfer „Bavarian“
nach Kapſtadt abgereiſt. Die fremden Nationen
angehörenden Kriegsgefangenen werden durch
Vermittlung ihrer Konſuln nach der Heiwath
zurückbefördert.

Wetterbericht des Kreisblattes.
22. Juli Sonnig, wärmer. Sehr windig.
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Turners Crimson Rambvler (Garmoisinrother Herumstreicher) im Blüthe:
Die Beſichtigung meines Gartens wird jeden befriedigen.

MNöllers' Rosengarten, Malle,
Angenehmer Aufenthalt, Garten einzig in seiner Art.

Station der Kleinvahn Halle-Mersehurg.

Fahrpreis von Merſeburg bis Roſengarten
r 30 Pfg.

Für die in so reichem Maasse
erwiesene Theilnahme beim Da-
hinscheiden unserer kleinen Ella

herzlichen Dank.
Familie Hugo Stoye.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Helene Hedwig, T.

d. Drehers Theile. Getraut: der Kauf-
mann J. M. W. Pelargus mit Frau M.
S geb. Herrich. Beerdigt: die einzige
T. d. Kgl. Reg.Sekretärs Stoye

„Stadt. Getauft: Walter, S. d.
Bäckermſtr. Mattern; Thereſe Anna,
unehel. T. Getraut: Der Reſtaurgateur
K. R. Sachſe mit Frau A. E. geb. Stein-
hoff hier; der Rechtsanwalt K. R.
Mehnert mit Fr. M. geb. Linke in
Altenburg; der Gerichtsvollzieher-An-
wärter W. F. A. Gaudig mit Fr. F. A.
geb. Trobitzſch hier; der Schriftſetzer A.
G. Reiter mit Fr. M. M. A. geb
Blumentritt in Plagwitz der Dreher M.
R. Ochſe mit Fr. H. W. E. geb. Wendt
hier; der Bäckermſtr. K. B. Dornwaß mit
verw. Meyer, S. L. geb. Funke hier. Be
erdigt: Der Handarb. Ochſe; der Fabrik-
arb. Becker.

Mittwoch Abend 8 Uhr: Bibel
ſtunde in der Herberge zur Heimath.
Prediger Jordan.
Gottesackerkirche: Donnerſtag, Nachm.
5 Uhr: Wochengottesdienſt. Paſtor
Werther.

Altenburg. Getauft: Guſtav Her
mann, S. d. Handarbeiters Dietze; Curt
Paul. S. d. Tiſchlers Müller Marie
Klſe Lina, T. d. Fabrikarbeiters Jonitz.
Beerdigt: Erich, S. d. Fabrikarbeiters
Stößel; Paul, S. 5. FabrikarbeitersPittſchaft.

Reumarkt. Getauft: Adolph Guſtav,
ein unehel. Sohn. Beerdigt: DieWittwe Becher in Venenien; der S. d.
Handarbeiters Schenk: die unverehelichte
Rauſche.

Civilftandsregiſter
der Stadt Merſeburg.

Vom 14. bis 20. Juli 1902.
Eheſchließungen: Der Bäckermſtr.

a. hard Dornwaß mit der verw.
Bäckermſtr Sidonie Lina Meyer geb.
Fypte, gr. Sirtiſtr. 13; der Dreher Max
W Ochſe mit Hermine Ulrike Emilie
Ruyn z 4; der Rechtsanwalt Karl
Adolf ehnert mit Margarete Linke,
Altenburg; der Schriftſetzer Auguſt Her-
mann Reiter mit Minna Marie Auguſte
Blumentritt, Leipzig--Reudnitz der Ge
FichtsvollzieberAnwärter Wilhelm Franz
Alerander Gaudig mit Frida Anna
TDrobitzſch, Steinſtr. 5; der Kaufmann
Jwlius „Marx Wilhelm Pelargus mit
Marie Louiſe Herrich, Poſtſtr. 6.

Geboren: 1 unehel. T.; dem Trom-
peter Sergeant W. Hagemann 1 S.,
Amtshäuſer 8a; dem Handarbeiter G.
Friedrich I S. Oberbreiteſtr. 13; dem
RegierungsSekretär F. O. Prötzſch 1 T.,
an der w. Mauer 16: 1 unehel. S. dem
Weichenſteller K. Müller 1 S., kleine
Sirtiſtr. 3; dem Tiſchler E. M. Thomas
1 S., Weinberg 6.
„Keſtorben: Der Handarbeiter

Wilhelm Ochſe, 68 Jahre, Breiteſtr. 17;
des Fabrikarb. W. Stößel S., 8 Mon.,
Halleſcheſtr. 24b; der Fabrikarb. Albert
Becker, 44 Jahre, Schmaleſtr. 10; des
Handarbeiters F. Schenk S., 8 Jahre,
Meuſchauerſtraße 1; des Regierungs
Sekretärs H. Stoye T., 1 Jahr, Annen-
ſtratze 22; die unverehel. Louiſe Rauſcher,
67 Jahre, Kirchſtr. 4; des Fabrikarbeiters
L. Pittſchaft S., 2 Jahre, Hälterſtr. 14.

Langer Schlüſſel,
mit wenig Bart, verloren ge
gangen. Geg. Belohnung abzugeben
in der Exped. d. Bl. (1817

Gothaer
Lebensverſicherungs-

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele. Merſeburg.

Arbeits-Bücher,
GesindeDiensthücher
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
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Empfehle in vorzüglicher Dualität:

Weſtfäliſche Steinkohlen-Hrikets,
Oberschlesische Steinkohlen,

Englische Steinkohlen,
Sächsische Steinkohlen,in Wagenladungen direkt ab Werk und in einzelnen Fuhren direkt ab

meinem Lager.
m

m

(1819

Cocosgarn“
beſter und billigſter Erſatz für Strohſeile, zum Binden ſämmtlicher Getreidearten.

la. Maſchinenöl. Wafſſerdichte Planen.
HEF Desinfectionsmittel,

Sduard Klauss, Mersehurg.
Obstverpachtung.

Die diesjährige Obſtnutzung hie-
ſiger Gemeinde ſoll
Donnerſtag, den 24. ds. Mts.,

Nachmittags 7 Uhr,
im Gaſthauſe zur Bergſchenke
hierſelbſt öffentlich meiſtbietend gegen
Baarzahlung verpachtet werden.

Bedingungen vor'm Termin.
Wegwitz, den 18. Juli 1902.

1807) Der Gemeindevorſteher.

Auktion.
Am Mittwoch, den 23. d. Mts.,

Vormittags von 10 Uhr an
werde ich im Grundſtück Fiſcher-
ſtraße 5 zum Dietrich'ſchen Kon-
kurs gehörig

6 Säcke Leim, 6 Säcke Schafwolle,
eine Parthie Lederabfälle, altes
Eiſen, Parthie Nutz- u. Brennholz,

ferner: 1 Handrollwagen u. 1 Waage
öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern. (1796

Merſeburg, den 18. Juli 1902.
Konkursverwalter Kunth.

Obstverpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung der

Gemeinde Starſiedel auf der nach
Muſſchwitz belegenen Straße, beſtehend
in ca. 300 Stück Aepfelbäumen (3
Winterſorten) ſoll

Freitag, den 25. ds. Mts.,
Mittags 11 Uhr,

im hieſigen Gaſthauſe meiſtbietend
gegen gleich baare Bezahlung ver-
pachtet werden. Bedingungen im

Termin. (1811Starſiedel, den 19. Juli 1902.
Der Gem.-Vorſteher.

Niele.
Rittergütenr,

Bauergüter, Gaſthöfe in guten
Lagen, Dampfziegeleien unter
günſtigen Anzahlungsbedingungen
zu verkaufen.

Hermann Lichtenstein
1784) in Bad Köſtritz.

Möbſirtes Zimmer,

C

t
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paſſend für 2 Herren, zu vermiethen.
1808) Oberaltenburg 12, 1 Tr.

Ich bin (1818von der Reise
zurück.

Addl. P eetz.
Königl. Lotterie-Einnahme.

Die Looſe zur 2. Klaſſe 207.
Lotterie können jetzt ausgegeben
werden, auch habe ich noch

Kauflooſe à 24 M.
abzugeben. (1786Der FVinnehmer.

Curtze.

C.
Dieuſtag, den 22. Juli,

Abends 3 Uhr:
III. Abonnements-

G Konzert G
der hieſigen Stadtkapelle

(Dir. Fr. Hertel.)
Vorverkauf à 30 Pfg. bei den

Herren PFrahnert. Kl. Ritterſtr.,
Hennicke., Bahnhofſtr. u. Dietzold,

Dom 1. (1792ff. Blüthenhonig
(garantirt rein), a Pfd. 1 Mk., mit
Glas 1,10 Mk,, verkauft (1806

Lehrer Kuntzſch, Karlſtraße 7 II.

Ein faſt neuer, hocheleganter

Gaskronleuchter
iſt preiswerth zu verkaufen. (1813

Näheres Unteraltenburg Nr. l,
im Laden.

Cigarrengeſchäfte werden Leuten,
die ſich ſelbſtſtändig machen wollen
u. Sicherheit bieten können, unter
günſt. Beding. eingerichtet. Sof.
Offert. an Cigarrengroshaus
1805)

Brauhausſtraße 10
iſt das halbe obere Stockwerk: drei
Zimmer, Kammer, Küche, Zubehör,
Garten, am 1. 10. zu beziehen. (1794

1 gut möbl. Zimmer
mit Schlafſtube iſt für einzelnen
Herrn per ſofort zu vermiethen.

Näheres (1790Untteraltenburg Nr. 1 im Laden.

Mieths-Verträge.
vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

w

ehe e W WAnnoncen Entiwürke

licheInserate etc.
welche sofort ins Auge fallen und eine starke

nachhaltisge Wirkung bei
hervorbringen, werden von
mannigfachster Ausführung und für

alle Geschäftszweige hergestellt. 4

dem Leser
uns in

Unser Cliché-Katalog, welcher ein
àusserst reiches Material von
criginellen Annoncen-Entwürfen
enthält, liegt in allen unseren

Bureaux zur Ansicht aus.
Anfertigung spezieller Annoncen-Entwürfe
für den ausschliess ichen Gebrauch einer

einzelnen Firma,

„Annoncen- Expedition
Rudolf Mosse

Magdeburg.e
5

a W

4

t a 2

2

c

5

e
e

e

S
v F

A. Mathei, Hamburg.

Liedertafel.
Dienſtag Abend: Reichskrone.

Ortskrankenkaſſe
des Maurergewerks

zu Merseburg.
Sonnabend, den 26. Juli,

Abends 8 Uhr:
Ausserordentliche

General-Versammlung
in der „Guten Quelle.“

Tagesordnung:
Abänderung des 8 15 des Statuts
betr. das Krankengeld pp. der aus-

wärtigen Mitglieder.
Der Vorſtand.

Germaniſche
Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Johannisbeeren,

große kirſchfrüchtige, (1758

Himbeeren,
ſowie Braunkohlpflanzen
O. Schumann. Winkel 6.

O. i e'Hernſtein-Fußbodenlach

trocknet in 6 Stunden vollſtändig
hart und giebt dauerhaften Glanz,

Ewaillelackfarbe, weiß,
beſter Fenſter-Anſtrich, trocknet in

2 Stunden,
Leinöl-Firniss, garantiert rein,

nicht klebend.

Oelfarben. alle Sorten zum An-
ſtrich von Fußboden, Thüren,

1803)

Fenſtern, Maſchinen 2c., raſch
trocknend,

Bohnerwachs in Büchſen und
ausgewogen,

Lederlachk, tiefſchwarz u. elaſtiſch,
Lacke für Möbel,
Terpentinöl.
Sicativ-Schablonen in großer

Auswahl,
Broncen, Pinsel, Beizen ete.
empfiehlt billigſt (876

Adler-Drogerie
Wilh. Kieslich,
Entenplan. Roßmarkt 3.
Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver
miethen und zum 1. October a. e.
zu beziehen. Näheres Markt 31,
im Comptoir. (849

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Berrag von t udbef Heine in Aterieourg
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